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Die Seedeiche an der Nordseekuste umschlieBen heute den breiten Gurtel der Seemarschen.
Diese wurden in ihren dresten Zonen zn einer Zeit abgelagerr, als der Mensch Deiche weder
kannte noch ni;tig harre. An hoch gelegenen Uferzonen der Gezeitenstr6me war um die Zeit-
wende Beweidung und Ackerbau ohne schutzende Deiche mdglich. In diese Zeit fillt inl grolien
und ganzen die erste Besitzergreifung der Marsch durch den Menschen. Der damals bereits stir-
ker einsetzende Anstieg des Nordseespiegels und die damit gleichzeitig vor sich gehende Zu-
nahme und Stirke der Sturmfluten setzten dieser ackerbaulichen Nutzung der bis dahin auf-
gewachsenen Seemarsch ein Ende. Der Mensch blieb zwar auch dann noch Bewohner der
Seemarsch, aber er war gezwungen, zum Schutz ·gegen die Sturmfluten Wohnhugel (Warf, Wurt,
in den Niederlanden Terp) zu errichten (BANTELMANN, HAARNAGEL). Damit war jedoch nur fur
das Leben von Mensch und Tier ein Ausweg geschaffen, der Ackerbau aber kam mehr und mehr
zum Erliegen, so daB infolge hdufiger Uberflutung der Seemarsch mit Brack- oder Salzwasser in
der zweiten Hdifte des ersten nachchristlichen Jahrtausends die ackerbauliche Nutzung ganz
aufhdrte und seitdem fur die von der sicieren Htlhe der Warfen bewirtschafiete Marsch nur die
Weidenutzung als extensive Wirtschafisform ubrigblieb. Diese Siedlungs- und Wirtschaftsform
aus der Zeit von vor 2000 Jaliren ist noch heute unverindert die einzig m8gliche auf den nord-
friesischen Halligen.
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II. Der historische Deichbau
a. Begriinte Deichbi Schungen und Stackdeiche
Wann der Mensch den ersten Deich gegen die Nordseefluten errichtete, wissen wir nicht. Da
iii,er die Technik des frlihesten Deichbaus ohnhin nichts bekannt ist, ist es im Rahmen unseres
Themas ohne Belang, ob wir den Beginn vor 1100 oda: 900 Jahren ansetzen. Auf jeden Fall
aber fuhrten die vom Menschen errichreten Deiche einen grundlegenden Wandel sowoht fur die
menschlidle Existenz als auch fur die Nutzung, das heiEr fur die Bewirtsdiaftzing des durch
einen ganz persdnlichen Einsatz erstmalig gesicherten Siedlungsraumes lierbei. M6gen die e rsten
Seedeiche (wir kennen ihre MaBe aus Deicbgrabungen) noch so bescheiden an Querschnitt und
H81le gewesen sein (BuscH 1939), sie beweisen den Willen des Menschen zur Beherrschung dieser
jungen Landschaft am Meer und stellen far alle Zeiten eine kulturgeschichiliche Tat beachtens-
werter Grtidle dar.
Aus den Grabungen, die in alien Bedeichungsgebieren durchgefuhrt worden sind, kennen
wir die Form und H6he der fruhen Deiche. Sie zeigen uns noch heute, de& sie zur Zek ihrer
Erriditung far den Schutz des Landes durchaus ausreichend gewesen seiii mussen. Die Grabungen
Iassen weiter erkennen, dati es „grune" Deidle waren, nicht etwa nur einfache nackte Erdwille,
sondern mit illrer Oberf  che Standorte fur eiiie Pflanzendecke. Das heute in der Tiefe noch
erliennbare Bodenprofil ergibt dafur den Beweis, wenn es auch die Frage nach natitrlicher oder
kiinstlicher Begrunung, wie sie uns heute interessiert, unbeantworter liEt.
Im 13. und 14. Jahrhundert setzte eine Zeit verst rkter Sturmfluten ein. Die damaligcn
Deictle reichten nicht mehr zum sicheren Schutz aus. Es kam zu grolien Landverlusten durch
Meereseinbruche entlang der ganzen Marschenkuste von den Niederlanden bis nach Ddnemark.
Man schritt im Deichbau zu NotmaBiiahmen, indem man die seeseitige B6schung der hart im
Angriff und Abbruch liegenden Deiclie mit Holzbollwerken verscirkte. So entstanden als
Sekundir:form die sogenannten „Stack"-Deiche, deren lerzte in Nordfriesland erst im 18. Jahr-
hundert aufgegeben und durch „Berme"-Deiche (- *zur See hin geneigr auslaufende begrunte
Erddeiche) als das Werk niederl ndischer Deichbaumeister vom Ende des 16. Jahrhunderts an
ersetzt wurdenl). Der Berme-Deich der Hollinder hat seir seiner Eiiifuhrung bis iii unsere Tage
- venn auch mit laufenden Erli6hungen und geringfugigen Verdnderungen im Bestick (86-
schungsverh ltnis) im Laufe der Jahrhunderte den Sclmiz der Marscheii Obernommen. Wir
sprechen vom traditionellen Deichpi·ofil.
b. B8schungsverhiltnis und Stabilitit des Deichk6rpers
Der Wasserhauslialt unserer Seedeiche wird vom Grundwasser nicht beein lutic. Die Boden-
feuchte erginzt sich nur aus dem Niederschlagswasser und aus dem Tau. Infolge des hohcn
Gehalts an Ton Icann ein gewisser Vorrat an Bodenfeuchte gespeichert werden. Abgesehen von
extremen Trockenperioden reicht die Bodenfeudite zur Versorgung der Grasnarbe aus. In
Schleswig-Holstein ist die Bodenfeuchre der ineistens ostwirts gerichteren Deich-Innenbt schung
jener der Deich-AuBenb6schung wek uberlegen. Das gili insbesondere von den Deichen, deren
Errichtung bereits Jahrhunderre zuruckliegt. Diese tonigen Deiche haben durchweg eine st:eile
Innenbasdiung. Seit Jahrhunderren ist die Innenbuschung das Stiefkind im Seedeichbau. Erst
als bei den Oktober-Sturmfluren des Jahres 1936 auf den Inseln Nordstrand und Pellworm die
1) Berme = Abscinitt des mit flachem Gef*lle auslaufendeii Deiches.
74
Die Küste, 13 (1965), 73-103
Wellen uber den Seedeich hhiweggingen. BuscH 1937, HUNDT 1955, die Auflenb6schung dem
Angriff zwar widerstand, die Innenbdschung aber durch das uber die Deichkrone binnendeichs
abstrdmende Wasser zersrdrt wurde, erkannte man die verhiingnisvollen Gefahrenmi glichkeiten
der steilen Innenb6schungen. Ein weiterer uniiberharbarer Warnruf kam im Jahre 1953 aus
Holland, wo die grole KataStrophe durch die Zerstdrung der Innenbi schungen hervorgerufen
wurde. Seitdem wird der Innenbi schung erhtjhte Aufmerksanikeit gewidmet. Bei den neuesten
Deichbauten und bei der Reform der Deichprofile erhtlt auch die Iiment)8schung ein flaclieres
Profit. Wo die Gelindeverhiltnisse es irgend zulassen, erhilt sie eine Neigung von 1 : 3.
Abb. 1.
Deichrurschungen ohne Sturm-
flut. An cinem alten Seedeich
der Eidermandnng fandem ao
der nach Norden gerichreten
Innenbdschung infolge zu gro
Ber Sreilhcit und anderer U
sachen (vgl. Text) umfang
reiche, die Standsicherheit des
Deiches gefihrdende Rutschun-
gen stact
M 7. 1936. Aufn. E. WOHLENBERG
Abb. 2.
Die Innenbaclizing (wie
Abb. 1) nach der Wieder-
herstellung des Profits und
nach dem Andecken mic Ra-
sensoden. Die Sreillieit der 86-
schung INEr die Sicherung sellbsr
durch Besodung nicht zu
Juni 1936. Aufn. E. TVOHLENBERC
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Aber noch immer gibt es Landesschurzdeiche mir sozusagen „antikem" Profit. A 1 solchen
Deichen bedarf es zum Beispiel keiner Sturm lut, um die Gefahren einer zu steilen Innen-
bisschung vor Augen zu fuhren. Die Abbil(lung 1 zeigr einen Landesschuzzdeich, dessen Innen
b£;schung eine Neigung von weniger als 1: 1,5 hatte. Nach dem Winter 1935 fanden bei nor-
maler Wetterlage umfangreiche Rutschungen in einem MaBe statt. da£ der Deich durch den
Substanzverlust bedrohlich geschwtchr wurde.
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Die nihere Untersuchung ergab folgende Befunde:
1. der Deich bestand aus sdlwerem Klei,
2. die Innenboschung liatte eine Neigung von etwa 1 zu 1,5 oder weniger,
3. die Baschung war nacli Noi·den gerichier,
4. die Gr*ser waren lang- und horstwudisig,
5. das Unrergras war ersetzt durcli eine geschlossene, bis zu zehn Zentimeter mdchrige Moosvege-
tation,
6. wegen der Sreilheir der Biischung ·war eine Beweidung ausgeschlossen, so daE VerbiB und Ver-
trin unterblieben, und
7. wegen der Exposition nach Norden und der windarmen Lee-Lage blieb der obere Bodenhori-
zont bis zu etwa 30 cm Tiefe wihi·end des grifieren Teiles des Jahres wasserreich bis wasser-
ubersittigr.
Die durch die oben angefuhrten Umstinde bewirkte Wasseruber*irtigung hatte auf der einen
Seite das Bodengefuge gest6rt und auf der andem die buschunghalrende Kraft der Pflanzendecke
uberfordert. So fiihrte das eingetretene Miliverh ltnis in der Bodenfeuchte zur zundchst nicht
erkennbaren Instabilitbt und schlieBlich zum Hinabrutschen der Bdschung.
Die im darauffolgenden Sommer vorgenommene Ausbesserung dieser Baschungsschiden
hatte noch immer mit den gleichen Instabilitirseigenschafien zu kimpfen. Um maglicist sicher
zu gehen, worde die wieder aufgefullte und profilierte Innent,6schung nicht angesit, sondern
besodet. Die Abbildung 2 1 lit erkentlen, daE die fruhere Instabilitiit an den ehemaligen
Rutschstellen niclit uberwunden war, denn die frisch angedeckten, mi dem Untergrund naturlich
nodi nicht fest verwachsenen Sodenbalinen kla en infolge emeuter Abscherung des Fillibodens
noch im Juni weit auseinander.
Bei den Deich-Neubauten unserer Tage kaiin man zwar die nach Norden gerichtete Hang-
lage nichz beseitigen, aber das Profit der Innenbdschuiig ist besonders nach der Februar-Sturm-
flut 1962 einer grundlegenden Oberpriifung unterzogen worden (Bericht der Arbeitsgruppe
Kustenschutzwerke im KustenausschuB Nord- u. Ostsee, 1962, SOWie SUHR, 1962), nachdem
HUNDT bereits 1955 auf die Notwendigkeit der B6schungsrevision hingewiesen liatte. Heute
el·lidlt die Innenb6schung eine stirkere Kleiauflage und die wesentlich flachere Neigung von
1 zu 3. Auf diese Weisa sind nicht nur die Voraussetzungen fur das Gedeihen narbentauglicher
GrHser geschaffen, sondern vor allem die Vorbedingungen fur eine regelmidige Beweidung,
worin wir die bedeutsamste deichpflegerische MaBnahme sehen. Die intensive Beweidung be-
wirkt am nachhaltigsten das Fernhalten horsrwuchsiger Arten, unterbindet die Entsteliung einer
lufbabschlieBenden und wasserspeichernden Moosdecke und fuhrt durch den stindigen Weidetritt
zu einer Festigung des Bodens. Damit dlirfien die auf der Abbildung 1 wiedergegebenen „Rut-
schungen oline Sturmflut" der Geschiclite angehBren.
III. Die Herstellung der Grasnarbe im traditionellen Deichbau
Deichbau ist seit altersher „Ingenieur"-Bau. Es sind technische Arbeitsweisen und Ge-
danken, die in erster Linie den Ablauf des Deichbaus bestimmen.
Die Abwehrkraft des Seedeiches ist aber nicht allein eine Funktion seiner Huhe, seiner
Bdschungsverhb:ltnisse oder der verwendeten Bodenart, Sondern in hohem MaGe eine Funktion
der Pflanzendecke. Selbst das bestausgeklugelte Deichprofil erliegt sehr schnell dem Angriff
der See, weon die Grasnarbe des Deiches nicht in Ordnung, d. h. nicht immer abwehrbereit ist.
Das hat eindringlich die Sturmfluttragadie von 1953 in den Niederlanden gezeigt. Der See-
deich ist ein Lebensraum ganz besonderer Pajung. Die Grasnarbe ist nur dann abwehrbereit,
wcnn
a) die Vergesellsdia ung der Grasarten den extremen Standortverhilmissen (vgl. S. 92) ent-
spridit Imd
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6) die Graser planmallig durch Beweidung kurz gehalten warden, so daB eine dichte reppich-
artige Narbe erzeugt wird.
a. Die Sicherung der Seedeichbbschungen durch Besodung
Die traditionellen Berme-Deidie wurden bisher aus mehr oder weniger tonhalligem Marsch-
boden, den man innerhalb oder auch auherhalb der neuen Deichlinie gewann, errichtet. Nach
Fertigstellung des voll pro lierten Erdklirpers wurden die B8schungen bigher mit Rasensoden
angedeckt (Abb. 3-5, 16, 17). Man unterscheidet lieute in der Besodungstednnik Schnitt-
soden und Rollsoden. Rollsoden sind im allgemeinen jedoch erst seit den umfangreichen
Ausbesserungsarbeiten im AnschluB an die groBe Flut vom Februar 1962 in die Deichbaupraxis
aufgenommen worden, und zwar aus Grunden der Zeitersparnis und Wirtschaftlicltkeit.
1. Schnittsoden
Die im Deichbau verwendeten Soden (Mahe: 30 X 30 X 10 cm) warden ill der Regel in der
Region des htiheren Anwachses vor den Deichen (Vorland) gewonnen. Als Pflanzengesellschaft
herrsdit hier das Festucetum rubrae litoralis mit Festuca rwbra f. litoralis als Hauptbestands-
bildner vor. Der Bodenaufbau dieser Zone ist tonig oder auch feinsandig mit Tonbeimengun-
gen. Das Hauptmerkmal ist der ges ch i chtete Aufbau unterlialb der Pllanzendecke (Abb. 4).
Die Schichtung des Standortes geht auf Srurmflutablagerungen zuriick. Die an dell geschnittenen
Soden auf der Abbildung erkennbaren dunklen Schichtell stellen eliemalige Vegetationshorizonte
dar, sie sind von tonig-humoser Beschaffenheit; die damit alternierenden hellen Schichten bilden
den eigentlichen Zuwachs an Sturmflut-Sediment (WOHLENBERG 1933).
Dieser geschichtete Aufbau der Sode ist von grundlegender Bedeutung fur die Gure, d. h. fur
die baurectinische Qualitbt der Sode. Eine solche Sode ist von unten bis oben durchwurzelt. Die
aufeinanderfolgenden Vegetationshorizonte stehen miteinander im ungestdrten biogenen Ver-
band. Die dichte Durchwurzelung des gesamten Profits und somit auch die der geschnittenen
Sode ist endlos. An kehier Schichtebene vermag man das Profit horizontal zu trennen (Abb. 4
und 6). Zu der senkrechren Durchwurzelung kommt die horizontale. Entfernt man etwa durch
einen mechanischen Spulvorgang alle tonigen und feinsandigen Bestandteile, so verbleibt ein
dichtes, fest zusammenhingendes Netzwerk von Pflanzenwurzeln. Hierauf beruht der vom
praktischen Deichbau geforderte hohe Bauwert der Sode; wir sprechen vom biotechnischen
Bauwert. Die Skala „Bauwert" ist in erster Linie vom Herkunfisstandort, das heiht von der
ursprunglichen Pflanzendecke abhingig. So hat z. B. die Puccinellia-Sode (Andel) einen weir
geringeren Bauwert als erwa die Festuca-Sode (Salzrotschwingel).
Die Andel-Sode ist Iiaturgem E - weit genetisch junger - weniger dicht durchwurzelt,
weniger srabil geschichtet und - ihrem Standort entsprechend - stets wasserhaltiger als die
Festuca-Sode. Man sollte die Andel-Sode daher m6glidist nur im untersten Bereich der Deich-
Berme verwen(len, dort, wo sie sich nodl in maglichster Nihe ihres Herkunftsstandortes, d. h.
im stindig feuchten und vollmarinen Bereich befinder. Wird sie dagegen an h.iheren, trockenen
38schungszonen des Deiches verlegt, verliert sie durch Schrumpfung nicht nur einen erheblichen
Teil ihres ursprunglichen Volumens, so daB sich die neue Sodendecke nicht schliellen icann, son-
dern sie ist audi dem biologischen Scliock nicht gewachsen, der mit der Verlegung aus dem ma-
rinen Bereich in den glylcischen (ausgesuiiten) der oberen Deichb6sdiung zwangsl ufig verbunden
ist. So sind der Verwendong der Andel-Sode bei gewissenhafter Bauauffassung enge Grenzen
geserzt, die gleichermaBen Voll biologischen wie auch physikalischen Merkmalen aufgericliter
sind. Biologisch, im engeren Sinne ekologisch, weil der Standortwechsel von der vollsalzigen
17
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Abb. 3.
Das Schnei(len der Voiland-
soden ini Fesruceium rubrae
litoralis. Im Hinrergrund das
Wait wihrend der Ebbe
Mai 1937. Aufii. E. Wo HLINM.Re
Abb. 4.
Nahaufnahme von exakt ge-
sdinittenen Vorlandsoden der
Roischwingel-Gesells,haft. Tep-
picharrig geschorene Narbe mir
biogen durchwadisenen Sturm-
Ruischicliten bilden die Qua
lidismerkmale dieses Bau-
sroffes. Man beachte den
Schrigschnitt, der die Vor-
bedingung fur die seitliche
Bewurzelung der Soden unrer-
eiiiander schaff:
Mai 1937. Aufn. E. WOHLENBERG
Abb. 5.
Die neu profilierre Deich-
b6schung wird mit Soden an-
gedeckt. Im Hintergrund das
Wartenmeer der Meldorfer
Bucht
Juni 1936. Aufn. E.  OHLENBERG
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Andelwiese in die voll ausgesulite Weidelgrasgesellschaft eine bkologische Valenz erfordert,
iiber die der Andel (Puccinellia) nicht verfligt und physikalisch, hier transporttechnisch, weil
a) die Festigkeit der Andel-Sode meistens zu wunschen ubrig la:St und diese auf dem Trans-
port an Formbestindigkek einbult und
b) der hohe Wassergehalt - bezogen auf das Gesamtvolumen der Sode - in der Hanglage
des Deiches zu unerwunschten Schrumpfungen in allen R.ichrungen des Sodenk8rpers fuhrt.
Weit „toleranter" verhhlt sich dagegen die Rotschwingel-Sode (Festuca rzbra f. lito,alis),
tolerant in biologischer wie auch in rechnischer Hinsicht. Da die Festuca-Gesellschaft bereits aus
dem volimarinen Bereich der Kustenzone herausgewachsen, ihr Salzgehalt also geringer ist
Abb. 6.
Der biotechnische Sodentest an Ort und
Stelle am Seedeich an einem mit der spe-
ziellen Soden-Sonde gewonnenen Sodenkern.
Das auf dem Bild gezeigre Biegeii des Kernes
demonstriert das formbesrindige Verhalten
als Merl mal der Gate der untersuditen
Sode
Juni 1955. Aufn. C. HUNDT
als der der Andelgesellschaft, ist auch die 6kologische Spanne vom gewadisenen Standort bis zur
glykischen (ausgesuBren) Hanglage des Deiches, wo sie nach dem Verlegen weiterwachsen soil,
wesentlich kleiner. Hinzu kommt, da£ Festuca rubi:a f. litoralis nicht nur den physiologischen
Entsalzungssprung besser zu ertrageii vernag, sondern infolge der Ton-Sand-Schichtung, des
geringeren Wassergehaltes und schlieillich der auEerordentlich dichten Durciwurzelung selbst bei
rucksichtslosen Transporten zur Baustelle immer noch formbestindig bleibt und daher ein ideales
biologisches Baumaterial darstellt (Abb. 6). Die Holldnder fordern von einer guten Sode einen
hohen Grad an „stevigheid" (JoNKER 1958). In weidetechnisclier Hinsiclit ist die Rotschwingel-
sode der Andelsode ebenfalls uberlegen, denn keine Narbe wird so hurz verbissen und ist so
homogen im Aufbau wie die der Rotschwingelsode. Oberdies ist ihr geringerer Feuch[igkeits-
gehalt gegenuber der Andelsode ein Vorzug von allgemeinbiologischer Bedeurung. Trockenheit in
Grenzen ist durchaus kein Naclireil, sondern fbrdert eine intensive Bewurzelung (JoNKER 1958).
Auch bodenkundlich gesehen unterscheiden sidi Andel-Sode und Rotschwingel-Sode grund-
s tzlich. Wihrend sich das Sediment der Andelwiese weitaus noch im rednzierten Zustand be-
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finder (blauschwarzes Schwefeleisen), hat die Festuca-Sode sozusagen die Kinderstube der
marinen Bodenbildung lingst hinter sich. Alle Redultionsstoffe sind im Schiditprofil des
Festucetums voll oxydiert. Das ist eine Grundeigenschaft der Festuca-Sode, die sie streng von
der genetisch jungeren Andel-Sode trennt, ein Merkmal, das ihrem Weiterwachsen am neueii
Deichstandort selir zustatten kommt.
2. Rollsoden
In frulleren Jahren befanden sicli vor den Seedeichen der Westlcuste Schleswig-Holsteins
noch fast uberall junge Anwachsgebiete, also nicht bedeichte Verlandungsgebiete. Meistens konn-
teii die Vorlandsoden zur Ausbesserung der Sturmflutschiden an den Seedeichen an Ort und
Stelle gewonnen und in der Regel ohne graBere Transportwege zur Bedarfsstelle gebracht wer-
den. Das linderte sid in den dreihiger Jahren dadurch, dati fast alle Anwachsgebiete eingedeiclit
wurden (PFEIFFER 1938, WOHLENBERG 1939). Diese Bedeichungsmalinahmen fuhrten zu einer
bedenklichen Verknappung an Sodengewingungsgebieten, denn deren Vorhandensein ist eine
wesentliche Voraussetzung fur die laufende Durchfuhrung des Kustenschutzes. Als Extremfall
sei die Insel Pellworm genannt, die durch die Bedeichung des letzten Anwachsgebietes Buphever
(Bupheverkoog, 1938) jegliclier Sodengewinnungsgebiete entbldht wurde. Ahnlich war die
Entwicklung an verschiedenen Stellen der Festlandskuste. Wilirend die umfangreichen Deich-
sch den nach den Sturmfluten vom Oktober 1936 nodi durch Verwendung von 5rtlich im be-
nachbarten Vorland gewonnenen Schnitt-Soden belioben werden konnten, war dies nach der
grofien Flut vom Februar 1962 nicht melir m6glich.
Inzwischen hatte sicti die „Rasen-Industrie" entwickelt. Sie belieferte ursprunglich die
Baumaiinalimen im Erdbau des Binnenlandes mit sogenannten Rollsoden. Sportpl Ize, Ka-
nalbbschungen, Gartenanlagen bedienten sich der Angebote, die besonders aus den Niederlanden
kamen. Das hierfur verwendete Substrat bestand aus besonders pr pariertem Torf. Das Wachs-
tum der eingebrachten Grassaat wurde durch Einlagerung von besonders wadistumsfdrdernden
Diingern im Tempo stark beschleunigr, und die Farbe der jungen Narbe war ein bestechendes
Grun, was die Marktfihigheit begreiflicherweise verlockend steigerte. Das gleidimliEig auf-
gebaute Torfsubstrat wurde schnell durchwurzelt und widerstand uberdies jeglicher Krumelung,
so dal der Rasen in weniger als drei Zentimeter St rke in gleichmREigen, etwa 25-30 cm
breiten Bahnen geschalt und mehrere Meter lang gerolit in den Handel gebracht werden konnte.
Diese im glykischen Vegetationsbereich des Binnenlandes bewiihrte Begrumingstedmik war
drauf und dran, die an den deurschen Seedeichen nach der Sturmflut von 1962 entstandene
Notlage zu nutzen. Da stellte jedoch die genaue Untersuchung der Grasarten und des ver-
wendeten Substrats durch den Verfasser die saclidienliche Verwendung im Seebau iii Fi·age,
so daB vor der Verwendung der im Schnellwege und auf Torfbasis hergestellten Rollsoden
gewarnt wei-den muKie.
Unsere Seedeiche sind Landessdiutzdeiche, sie haben sozusagen „Hoheitsaufgaben" zu er-
fullen. Es ist nicht damit getan, daB der Deichkarper augenblicklich begrlint wird, sondern daB
er gegen erneuten Meeresangriff abwehrbereit begrunt wird. Das aber kann nur durch eine
Grasiiarbe erreicht werden, deren Artengefuge standortgereclit ist. Die im Laboratorium in
Kultur genommenen Probestacke von importierten Rollsoden ergaben jedoch eine Griiser-
zusammensetzung, die zwar fur schnell zu begrunende Parkanlagen bzw. AusstellungsfiRchen
ausreichend sein mag, weil sie hier in erster Linie dem Ange dienen soil, niclit aber den
Schutz dei- Seedeichbdschungen libernehmen kaiin. Die im Labor zum Sprossen und Blliheri
gebrachten Rollsodenstacke ergaben zum Beispiel in dem einen Fall einen beherrschenden Anteil
am j hrigen Rispengras (Poa annua), in der anderen Kultur einen mei·kwiirdig holien Anteil
1
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an geknietem Fuchsschwanz (Alopecurus geniculatus). Beide Arten kommen an unsern See-
deidlen zwar vor, aber ihre Abundanz und ihr Deckungsgrad durfen bei einem abwelirfdhigen
Deicti ein bestimmtes MaE nidit uberschreiten. Rollsoden dieser Artenzusammensetzung miissen
daher im Seedeichbau abgelehnt werden.
Aber die Verwendung von Rollsoden uberhaupt anstelle von Schnittsoden bieten be-
sonders heute bei der Verknappung von Arbeitskr ften und angesichts des Tempos der Wieder-
herstellungsarbeiten an den durch die Sturmflut vorn Februar 1962 zerstorten Deichen so viele
'449*; . .1 1 Iil
Abb. 7.
Ein Depor von angefahrenen
Rollsoden an der Verwen-
dungsstelle der mittleren
Deichbdsdiung
J,ini 1965. Aufn. E. WoHLENBEIG
1 + I-.4
--' Abb. 8.
. , Das Ausrollen der Rollsoden
·· - · .1  : 4 in meterlangen Bjudern auf der zu sichernden und zu be-
1 t.*k 15* grunenden Deichbbschung ".. Jani 1965. A.fn. E. Wol,LENTNER(;
Vorreile, daB auf die Rollsodentedinik schlechthin nicht verzichtet werden kann (Abb. 7
und 8). Start der importierten Rollsoden auf Torfsubstrat empfabl der Verfasser im Rahmen
seiner biologischen Aufgaben an der Kiiste die Gewinnung von Rollsoden von Grunland-
parzellen innerhalb der bedeichten Marsch. Es zeigre sidi jedoch, dali die Empfelitung „Griin-
landparzellen" nicht genugte. So wurde zum Beispiel festgestellt, daB an verschiedenen Srellen
der Kiiste Rollsoden angedeckt wurden, die zwar von Weiden gewonnen wor(len waren, aber
nicht von Dauerweiden. Die GrD:seranalyse und die Nachpriifung am Gewinnungsort zeigten,
daf diese Rollsoden von Wechsel weiden geschak worden waren. Die Wediselweide aber
enthdlt eine Reihe Grasarten, die zur Horstwudisigkeit neigen und vor allem keine geschiossene
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und intensiv durchwurzelte Narbe bilden. Knaulgras (Dactylus glomerata), Wiesenschwingel
(Festuca pratensis), Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus pratense), Welsches Weidelgras (Lotium
itaticum), Rotklee (Trifolium pratense) u. a. mehr gehdren nicht an die AuBenbtisdiung unserer
Seedeiche.
Rollsoden zum Andecken der seeseitigen Deichbi schungen sollten nur von alten, gepfleg-
ten und Jahr fur Jahr vorschriftsmiEig beweideven Dauerweiden gewonnen werden,
deren Grasbestand dem Lolietum Cynosuretum angehfirt. Die Hauptgrdser dieser Gesellschaft
warden vom Deurschen Weidelgras (Lolism perenne), dem Kammgras (Cynosurus cristatus),
dem Wiesenrispengras (Poa pratensis), dem Wei£klee (Trifolium repens) u. a. gestellt. Die hier
genannten Arten sind unsere best:en Narbenbildner, ihr Artengefiige ist standortgemliE und bei
Beweidung durch Schafe (und auch GBinse) liefert ihre Gesamtlieit eine reppichartig geschorene
und luckenlose Pflanzendedke, die zwar nicht halophil ist, aber doch eine vorubergehende
Oberflutung mit Meerwasser ohne Schaden ertragen kann.
Nach dieser Empfehlung wird jetzt an der schleswig-holsteinischen Kuste verfahren. Die
Dicke dieser standortgerectiten Rollsoden ist zwar nicht grilBer als die der Importware, aber
ihr Substrat ist tonig, lehmig und entspricht somit genau dem Substrat des zu schatzenden
Deichkarpers, mit dem es schnell eine Einheit bildet. Wegen ihrer nur geringen Stirke vet·fiigt
die Rollsode im Vergleici mit der herk6mmlichen Schnittsode (10 cm stark) nur uber eine
geringe Feuchtigkeitsreserve fur die Zeit des Anwachsens an der besonnten Deichb8schung.
Hiermit ist ein Risiko verbuilden, das um so gi·6Ber ist, je linger die in die Besodungszeit
mdglicherweise fallende Trockenperiode andauert.
Wie bereits oben angedeutet, war die Zuwendung zur Rollsoden-Tedinik im lialimen
des Deichbaus angesichts der imfangreichen, 1962 schnellstens zu behebenden Deichschiden
aus arbeitstechnischen und Zeitersparnis-Grunden verstindlich; ob sie aber im Rahmen der
Schutzaufgabell der Seedeiche die an sie gestellten Anforderungen erfullen wird, kann im
Augenblick noch nicht beantworret werden, da die entsprechenden Untersuchungen noch nicht
zum AbschluE gekommen sind. Die althergebrachte Schnittsodeii-Tedinik hat sich in vielen
Sturm luten bewillrt. Die Rollsode besitzt nur einen Bruchteil des minerogen bedingten Ge-
wiclites der Schnittsode. Genauso verhilt es sicli mit Qualitit und Masse ilires biogenen Gefuges
(Abb. 4 und 6). Ob also die Rollsoden-Technik das Verfahren im Deichbau der Zukunfi wer-
den wird, mussen die in der Durchfuhrung begriffenen Spezialuntersuchungen und das Ver-
halten der Rollsodenblischungen in den kommenden Sturmfluten noch erweisen.
Im ilteren Sclirifitum iiber Deichbauten am Meer finder sich eine Bemerkung, der zu ent-
nehmen ist, daB die Verwen(lung von Rollsoden keine Erlindung unserer Tage und unserer
Zeit- und Leutenot ist. So findet sich in der Schrift von HINRICHS (1931) uber den 1911 von ihm
erbauten Seedeich der Marsdzen vor der damals noch nordschleswigschen Stadt Riepen (heute
Ribe) folgende Bemerkung: .anfangs €eurden Soden von 3 cm Storke verwendet. Diese etwa
drei Mete,· langen Styeifen, a*f bobem, stai=k mit S#Bgrasern dvrdisetztem Voi·lanie gewonne-
nen Rasenstiicke maren recht zabe und lieBen sicb Guige,ollt gat transportieren. Teils sind sic
angewacbsen, teils nicbt." Damals wurde diese Methode beim Deichbau Riepen bald fallen-
gelassen und die Schnittsoden-Technik wieder ausschlieBlich angewendet. So ist es iii den
seitdem verflossenen reichlich fiinfzig Jaliren geblieben.
Fiir unsere Zeit bleibt nur zu wunschen, daE die Rollsoden-Technik die an sie im Deichbau
gesrellten Erwartungen nicht entriuscht. Alle weiteren Prognosen bleiben dem Unrersuchungs-
ergebnis und besonders den Bewkihrungsproben der Biischungen in kommenden Sturmfluten
vorbehalten.
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b. Die Sicherung der Aufenberme durch Besticken
Das ilteste Verfaliren, dem FuE der grunen Seedeiche gegen den Angriff der Wellen
einen erhiihten Schutz zu bieten, darf mit groBer Wahrscheinlichkeit in der Methode des Be-
stickens geselien werden. „Die Strobbestickung bestebt aus einer Spreitlage Stro.6, die durcb
krampenartig in den Erdboden gedrudte Strobseile festgebalten wird" (HINRICHS 1931). Wie
lange sie bereits im Deichbau und Kustenschutz angewender wird, ist nicht bekannt.
Die Bestickung findet hier eine kurze Er6rterung, weil es sich einerseits um eine Mah-
nahme handelt, die auf den Schutz der lebendigen, die Sicherung der unteren Deicliberme
ubernehmenden Grasnarbe ausgerichter und andierseits eng mit der Verwendung von Schnitt-
soden verbunden ist und sclilietilich, weil es sich um eine gerade in unsern Tagen auSSIerbende
bduerliche Tedinik handelt. Die Arbeitsweise im einzellieii kann bei HINRIcHS (1931) nach-
gelesen werden. Dort ist auch das sinnvoll erdachte und durch eine jahrhundertelange Praxis
erprobte, einzig notwendige Gerit, die „Sticknadel", abgebilder (Seite 54 bei HINRICHS)B).
Durch Besticken geschutzt wird vornehmlich die untere Deichberme, besonders dann,
wenn diese frisch besoder worden ist. Die Bestickung soll verhindern, daB die brandende
Welle die im Herbst noch nicht genugend angewachsene Sode wthrend der Wintersturme aus
dem Verband herausschligt und der Deidik6rper dadurch gefihrdet wird,
Das fur den Bestickungsvorgang verwendete Material muE handgedroschenes Roggen-
stroh sein. Hierfur sind zwei Grlinde mafigebend, einmal, weil Roggenstroh genugende Linge
hat und zum andera, weil es zih und anschmiegsam ist und sich daher besonders beim .Nahen"
der „Krampen" bew*hrt (Abb. 9 und 10). Im gegenwirtigen Zeitalter des Maschinendruschs
ist die Bescliaffung handgedroschenen Strohs nahezu unm6glich, so daB schon aus diesem
Grunde heute die Tedmik des Bestickens zum Erliegen kommt. So mite noch iii diesem
Sommer (1965) auf der Insel Fdhr, wo man an verschiedenen Stellen des Seedeidies von Oster-
landf6hr dringend auf Strollbestickung angewiesen ist, eigens ein Bauer der F6hrer Geest be.·
auftragt werden, seine Roggenparzelle nach alter Weise von Hand abzudreschen, damir un-
gebrochene Halme am DeichfuB verarbeiret werden konntens).
Die Strolibestickung bietet gegeniiber jeder allein mit technischen, beziehungsweise anorga-
nischen Mitteln durchgefiihrten Deichsicherung den Vorteil, daB die Spreitlage aus Stroh dem
Deichkdrper durch das Hindurchwachsen der Von der Spreitlage vorubergehend zugedeckten
Sodenvegetarion allmihlich einverleibt wird. Abbildung 11 liEt diesen wiinschenswerten Vor-
gang der biogenen Verzahnung erkennen. Die Sodenvegetation ist hier bereits so weit durch
die Spreitlage aus Stroh hindurchgewachsen, daB der Nih-Rhythmus zwar noch erkennbar,
aber die biologische Siclierung bereits erreicht ist. Das ist der tiefere Sinn des kombinierten
Verfahrens von Besodung und Bestickung.
Vor zwanzig Jahren wurde der gegen die See hin auslaufen(le DeichfuB noch an vielen
Abschnitten unserer Kuste auf diese Weise gesichert. Heute dagegen wird die Strolibestickung
aus den oben genannten Grunden kaum noch durdigefuhrt, audi weil sie wegen ihrer Wieder-
holung im Fruhjahr und Herbst sehr arbeitsaufwendig ist.
Es spricht fur die 1 uerlicie Herkunft der Methode, daE zum Beispiel auf der Insel Pell-
worm die Bestickung nicht mit Stroh, sondern mit Reth (Pbragmites communis) zur Ausfiih-
2) Der richrigen Darstellung wegen sei jedoch vermerkt, da£ die Sticknadel nidit mit einem
Brustschutz in das Erdreich gedruckt wird, wie bei HINwcHs beschrieben, sondern durch eine
Abwirtsbewegung des Leibes. Der Stidier trigt zum Schutz der Leibmuskulatur einen Ledergurt,
der unrerlialb des Nabels durch ein nach vorn gewalbres Lederkissen verbreitert und gepol-
stert isr.
D Ahnliches kann vereinzelt von der Festlandkiste Nordfrieslands und Dithmarschens be-
richter werden.
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Abb. 9
Die besoi,ders gef hidete
untcre Au£eiiberme wird all-
phrlich durch eine .auf-
genihie" (bestickie) Spreitlage
aus Stroh in ihrer Abwelirkraft
gegen Wellenangriff versriirk.
Die Strohkrampen werden mi[
der merallenen siumpfen
Schneide des Ndhstodces (Stick-
eisen) durch den Sodenkdrper
in den Unrergrund gedruckt
Juni 1936. Aufn. E. WOHLENBEKG
Abb. 10.
Eine ordnungsinilig mit STroh
bestidcte Deichberme. Der Ein
stieh des Stickeisens erfolgr
etwa alle 15 cm, der Absnnd
der Krampenreihen liegt
durchweg bei 25 cm
Juni 1936. Auf.. E. IMOHLENBERG
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Abb. 12.
Mit Reth bestickte untere
Autlenberme der Insel Pell-
worm. Hier verwendet man
das in den Griben und den
alten Deidiparan (Erd-
enrnahme) wachse,ide Schilf
(lierh, Phiagmites)
Dcz. 1941. A.fn. E. WOHLENHERG
Abb. 13.
Nahaufnahme von der mk
Reth besrickten Au£enberme.
Die Biattmasse vom Schilf ist
so groB und so dicht gelagert,
dag die darunter liegende
Sodenvegetation zum Ab-
srerben verurreill: ist
Dez. 1941. Aufn. E.  OHLENBERG
Abb. 14.
Die alizu sran-e, ihrer Blatt-
spreiten durch Erosionswirkung
e irt,16Bte ]kethlage unterlicgt
schiell der Auflasung. Eine
Regeneration der urspr[inglich
geschurzten Sodenvegetation
ist nicht muglich, daher keine
biogene Einverleibung in den
zu schiitzenden Standort
De'L. 1941. A.fn. E. 1 70.LENDERG
UE "
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rung kommt. Auf den Marschbdden der Insel wird kein Roggen angebauti Weizen-, Gersten-
und Haferstroh aber sind zu kurz und briichig. Daher nimmt man auf Pellworn das Material,
das die Landschaft spendet,.n mlich das in den Marschgriben der Insel wachsende Reth. Die
Abbildungen 12-15 zeigen die BestiCkung mit Reth. Die Rethlialme sind zwar widerstands-
fDhiger als das weiche Roggenstroh, doch zeigr ihre Verwendung wesentliche Nachteile. Durdi
den hohen Gehalt an Lignin und Kieselsbure widerstehen sie allzusehr der Verwitterung und
damit der Einbeziehung in den Deidik8rper w rend der Vegetationszeit. Der noch grdBere
Nachteil liegr darin, daB die breiten Schilfblitter zusammen mit der Spreitlage der starren
Halme den bestickten Standort voltstiindig gegen das fur das Weiterwachsen der Sodenvege-
tation notwendige Sonnenlictit abdecken. Die Folge davon ist, daE die Vegetation schon im
Herbst zum Erliegen kommt und im Fruhjahr sich nicht erneuern kann. Es kommt also
Abb. 15.
Durch Wellenerosion
zerst61·te Bestickung an
der unteren Deichberme.
Die an manchen Dei-
chen bis zu zweimal im
Jahr wiederliolze Be-
stickung fuhrt schlieE-
lich z.u einer Mi£hand-
lung des Bodengefuges
und damit z.u einer Ge-
fihrdung des Deich-
karpers
Okr. 1935.
Aufn. E. WomENBERC
nicht zur wiinschenswerten biogenen Verzahnung. Die Bestickung mit Reth erschdpft sich somit
iii einer nur physikalisch zu wertenden und zeitlich selir begrenzten Schutzwirkung (Abb. 14).
Der Bestickuiigsvorgang bedarf zur Aufrechterhaltung des Deichschutzes stindig der Wieder-
holung. Zu welchem Grad der Mitiliandlung der Deichsubstanz diese Merliode schlieBlich fuh-
ren kann, zeigt die Abbildung 15. Hier hat die Bestickungsmethode ihre Grenzen bereks uber-
schritren und sollte durch widerstandsf higere, von der Tradition befreite SchutzmaBnahmen
abge16st werden.
IV. Die biologische Deichpflege im modernen Kiistenschutz
Die pflanzensoziologischen Untersuchungen von CHRISTIANSEN (1927) und des Verfassers
(1948, 1955) haben gezeigr, daB die Klimax der Deichgesellschaften - ob beweidet oder
nicht - oberhalb der Springti(le-Grenze vom Lolieto Cynosoretum gebildet wird.
Unterhalb dieser tikologisch widitigen Grenze befinden sich im Bereich der unteren Au£enberme
Zonen mit Piulierst wediseinder Salinitdt. Daher sind in dieser unteren Zone noch salztolerante
Gesellschallen wie Puccinellietum, Festucetum rubrae litoralis und Agrostidetum stoloniferae
standortgemdil. Diese Zonierung gilt fur alle Deiche aus vorwiegend ronigem bzw. tonhaltigem
Substrat. Was CHRISTIANSEN (1927) als erster durch floristische Bestandsaufnahmen an den
Deichen der Insel F6hr erarbeitet hat, kann pflanzensoziologisch - wenn man von soziologi-
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schen Spitzfindiglieiten absielit - im groilen und ganzen auf alle Seedeidie ubertragen werden.
Durch seine bereits im Jahre 1927 erschienene Arbeit iiber die Vegetation des F6hrer Anwachses
und der Fdhrer Deiche, die bis heute nur in Holland (de VKIES 1958) Folgestudien erfahren har,
ist CHRISTIANSEN zum Wegbereiter der Deichsoziologie geworden. Hierauf aufbauend . und
erweitert durch eigene Analysen auf zahlreichen Deidistandorten an der ganzen Nordseekiiste
ist das Rustzeug fur neue, biologisch orientierte Methoden gewonnen worden.
Im Ingenieurbau an der Kuste, hier in der Deichbaupraxis, ist es jedoch mit bloBen wissen-
schaftlichen Erkennrnisseii nicht geran. Um diese fiir die Anwendung in der Praxis des Deich-
baus nutzbar zu machen, hat der Verfasser im Rahmen der biologischen Untersuchungen der
Forschungsstelle Westkuste verschiedene Wege beschritten und neue Arbeitsverfahren und Ver-
suchsanordnungen im Gelb:nde der Kuste erprobt. Von diesen auf den prairtischen Deichbau
ausgerichteten Arbeiten seien kurz die folgenden genannt: Biologische Testversuche an Deich-
b6schungen zum Nachweis narbensicherer Grasarten, Anzucht und Saatwerbung von SalzgrBi-
sern, standortgemEBe Ansaaten auf pflanzensoziologischer Grundlage mk Sull- und Satz-
grtsern, Verbesserung der Vorlandsvegetation sowie vor allem die standortgem fie Verteilung
der verschiedenen Arten von Rasensoden, uber deren tedinischen und dkologischen Bauwert
weiter oben bereirs berichtet wurde.
a. Diestandortgerechte Besodung
1. Das bisherige Verfahren undseine Nachteile
Die altgewohnte Andeckung der Deicibbschung mit geschnittenen Rasensoden ist zwar eme
biotechnische MaBnalime, aber der ted,nische Betrieb in der Deichbaupraxis bieter wenig Raum
fiir die Beachtung an sich sell,stverst*ndlicher biologischer Grundregeln. So blieb die Besodung
der Deiche bis zum zweiten Welrkrieg infolge rein schematischer Anwendung noch mit einer
Reihe wesentlicher, biologischer Unzuldnglichkeiten behaftet. Die Bbschung des neu gebauten
Deiches wurde noch nicht als „biologischer Standort" gewertet, daE heiBt, man brachte die im
Salzwasserbereich geschnittenen Soden willkiirlich an die Deichbaschung, und zwar ohne Riick-
sichz auf die Hishenlage am neuen Standort. Mit der Hi henlage der ansteigenden Bbschung
Andern sich aber schlagartig die Lebensbedingungen fur die Graser. Die im marinen Bereich
gewachsenen Soden beherbergen je nach H8henlage des Ausgangsstandorres entweder die „An-
del-Gesellschaft" (Puccinellierum) oder in der Mehrzahl der FAlle die „Rotschwingel-Gesell-
schaft" Festucetum rubrae litoralis Chr. (oder Armeriero Festucerum Br. Bl.) mit Festuca rubi·a
form. litoralis als Bestandbildner. Durch die Besodung des Deiches wird zwar ein biologischer
Vorgang eingeleiret, in der Praxis aber doch mit eiiier bedenklichen biologischen Zwangsjacke
belaster, denn die halophilen Gesellschaften kommen nur zum kleineren Teil an den unteren
Abschnitt der Deichb6scliung, meistens aber nicht auf einen ihrem bisherigen Lebensraum
adi:quaten Standort. Zum gr6Beren Teil gelangen sie an die eigentliclie, hilher gelegene Deich-
buschung und damic in einen gl ykisch beeinfluBten Lebensraum mit grundsKtzlich anderen
Umweltbedingungen. Diese sollen hier im einzelnen nicht aufgezihlt, sondern nur der Salz-
gehalt des Bodens als entscheidender, im Wege der Besodung sich sofort indernder Standorts-
faktor herausgegriffen werden. Was ist die Folge? Bereits nach wenigen Monaten ist der Gelialt
der angedeckren Sode an Meersalz durch die Niederschlb:ge, deren Wirksamkek durch die Hang-
lage noch verstirkt wird, ausgewaschen. Das durch den Besodungsvorgang „verp lanzte' Fe-
stucerum quJ:lt sich vom Verlegen an durch die folgenden Jahre, nicht selten Jahrzehnte,ohne
Salz dahin, wenn nicht hohe Sturmfluten gelegentlich einen geringen, vorubergehenden Salz-
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Abb. 16.
Die Ausgangsvegeration der
angedeckien Soden ist durch
falsche Lagerung bis zur Ver-
wendung fast resrlos erstickt.
Der biotechnische Bauwert
soldier Soden ist hocti
problemarisch
Ma; 1936. Aufn. E. WOHLENBERG
Abb. 17.
I-Iier zeigt sich selir schwach
die beginnende Regeneration
der durch zu lange wihrende
Lagerung geschidigten Soden.
Infolge des hohen Salzgeh.altes
kommt es nicht zur wunschens-
werten Begrinung durch en-
wandernde SuBgriser, son-
dern die salzbedurftigen Sati-
cornien siedeln sich auf dem
„offenen" Standort an
Okt. 1939. A.fii. E. WoITLENBERG
Abb. 18.
Aus der mit „uberstdiidigen"
Soden gedectiten neuen Deich-
b8*:hung ist ein Ruderal-
Standort mit einer iippigen
Melden-Vegetation geworden.
Nadz ilirer Enrfernung erfolgte
eine Neuanmat mit standort-
gerechren Grdsern
Aug. 1936. Auf. E. WOHLENIBIER.
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gehalt wieder herbeifiihren. Glacklicherweise ist die Festucecum-Sode selbst diesen extremen
Standoriverinderungen gegeniiber auBerordentlich anpassungsfihig. Weder der Salzentzug
noch die meistens extrem rrockene Hanglage zeigen aulierlich erkeniibare Degenerationsmerk-
male. Die biologische Umstimmung ist zuntchst unsichtbar im Gange. Erst ganz allmdhlich wird
die urspriinglich halophile Sodenvegetation durch SBgriser unterwandert. Jahrzelintelange
Beobachtungen und Bestandsanalysen haben gezeigt, dati die Unterwanderung durch neue, dem
neuen Standort angepalite Arten ohne Schwichung der Abwehrbereitschaft der Grasnarbe dann
am sichersten vor sich geht, wenn der Deich einer plamniEigen Beweidung unterliegr, und zwar
einer intensiven Beweidung durch Schafe (LAFRENZ 1957).
Lassen Vertritt und Verbii zu wiinschen ubrig, so daE am Deich die Sense zur Hilfe ge-
nommen warden muE, um die Pflanzendecke kurzzuhalten, dann k6nnen Umstimmungserschei-
ilungen, begleiter von tierischeii Schiidlingen, zur Vernichtutig der lebendigen Ausgangsnarbe
fiihren (Abb. 27), wie Verfasser im Bereich der Warfb6schungen der Hamburger Hallig 11ach-
weisen konnte (WOHLENBERG 1948).
Im rechnischen Ablauf der Bauarbeiten am Deich sind biologische „MiEhandlungen" der
geschnittenen Rasensoden nidit selten, aus arbeitstechnischen Grunden auch nicht immer ver-
lizeidbar. Durch unsachgem5:Be Lagerung und zu lang w rende Stapelung kommt es zum Bei-
spiel vor, daB die Pflanzendede der fertig geschnittenen und gestapelten Soden infolge nahezu
restlosen Abschlusses gegen Luft und Lichr abstirbt. Trotzdem werden solche in ihrem biogenen
Potential weitgeliend geschwRchie Soden im Deichbau oft noch verwendet (Abb. 16-18). Je
nach dem Grad der Ausl6schung ilirer Regenerationskraft bilden sotche Stellen durch viele
Jahre hindurcti eine Gefahr fur den Bestand des Seedeiches. Es kommt in solchen Fillen ohne
weiteres nicht wieder zur Bildung einer standortgemdilen Grasnarbe, sondern die derart be-
sodete Deichbijsdiung ist Zundchst nichts anderes als ein tordurchwurzelter nackter Standorr, ein
Ruderalstandort mit allen Scliattenseiten der mtlglichen Zufalisgesellschaften (Abb. 18). Hier
setzt die Deichp lege auf biologischer Grundlage ein.
2. Der Soden-Versuchsgarten
Wem die Aufgabe gestellm ist, an einem selir intensiv durch Schafe oder Ginse beweideten,
also an einem teppicliartig turz geschorenen Seedeich eine exalcre P lanzenanalyse durchzuflih-
ren, weift, daB dem restlosen Erfassen aller Arten in qualitativer wie quantitativer Hinsicht
erheblidle Schwierigkeiten entgegenstehen. Die vollkommene Artenanalyse am Standort .See-
deici" ist aber unerli:Blich, wenn Wege gezeigr werden sollen, die Grasnarbe so widerstands-
fdhig wie nur irgend mdglich zu maclien. Das wird nur gelingen, wenn das Artengef ge und
der Bodenaufbau vorbildlicher Seedeidie bekannt sind. Um bei dieser Problemstellung ganz
sicherzugehen, wurdeii zwei verschiedene Wege beschritten. Hinter dem Seedeich wurde ein
Soden-Testgarren angelegr (Abb. 19). Hierher erfolgte die Ubersiedlung von Rasensoden des
naturlichen Anwachses aus Zonen verschiedener Salinitdt. Der Sodengarten bot den Soden
verschiedener Herkunft und verschiedener Arrenzusammensetzung gleiche Umweltbedin-
gungen. Der Test hatte passiven Charakter. Er sollte die Degeneration der Naturphase zeigen
und den Nachweis der allmihlichen Unterwanderung durch SuBgr :ser erbringen. Der natur-
gemk£ auf mehrere Jahre angeserzte Versuch konnre nach Beginn des Krieges nichr weiter ver-
folgt werden, blieb also ein Torso.
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3. Die Einsaat in besodete Deichbaschungen als Narbentest
Beim zweiten Weg war es 110tweiidig, die Fragestellung unmittelbar Vom naturlichen
Standort, also vom Seedeich selbst beantworten zu lassen. Nur widerstrebend willigte ein
Deichverband in die erforderliche Versuchsanordnung ein, weil durch diese eine gleichzeitige
Beweidung verhindert werden muBre. Der Versuch bestand n mlich darin, daB einige Deich-
absclinitte funf Jahre lang vom Mdrz bis Anfang Augusr nicht beweider werden durfien. Etwa
20 m breite Streifen wurden so eingeziiunt, dati die weidenden Schafe von der ganzen Deich-
b8schung, also von der Deichkrone bis liinunter zum unteren Abschniti der Deichberme, fern-
gehalten wurden. Bereits im ersten Versuchsjahr (1937) konnte das Artengefuge zuverldssig
analysierr werden. Es war ein Deich gewdhlt worden, dessen Grasnarbe beim Deichbau zwei
Jahre vorher durch Besodung aus dem Festucetum liergestellt worden war. Die Ausgangsarten
mit vorwiegend Festuca rubra litoralis waren noch stark vertreten, teilweise aber, besonders im
oberen Teil der B6schung, im Aspekt fast ganz verddngt durch Lolium perenne und Trifolium
repens. Auf Abbildung 20 ist der bodenkundlich und h6henmi:Big gleiche Smndort (gleictie Aus-
gangssoden) durch den trennenden Maschendraht halbiert und verrht durch die Oppigkeir des
Lolietums desseii an dieser Stelle bereits vorhandeneDominanz uber das hier nur noch in degene-
rierten Resten nachweisbare Fesrucetum. Das Bild Zeigt ferner, wie stark das weidende Sdiaf
den Aspekt auch artlich ver ndert, denn man hitte nach dem beweideten Vordergrund der
Abbildung eine solche einwandfreie Vorherrs<haft des Weifiklees nicht vermutet, wie sie hinter
dem Draht durch Unterbindung der Beweidung sichtbar wird.
Ein weiteres Ergebnis dieses Versuchsfeldes war die Feststellung einer starken Unterwande-
rung mit dem Kammgras (Cynosurus cristatus). Der stirkste Einwanderer in die Festucetum-
Besodung war jecloch das Deutsche Weidelgras (Lotiwm perenne), und zwar konnre uberzeugend
festgestellt werdeii, dati Lolium unter den Suligr sern die gr te 6kologische Breite besitzt. Es
konnte namlich von der Deichkrone noch bis in die an der unteren Baschung ausklingendeti
Festuca rub,·a-Zone in vitaler Form ilachgewiesen werden. Mit anderen Worten, Lolium perenne
schreckt durchaus niclit vor einem gewissen Salzgehalt im Boden zuruck, falls dieser in Trocken-
zeken (vermehrte Verdunstong durch Hanglage) nicht allzu stark ansteigt.
Die gleiche Eigenschaft kann nach seiner Ausbreitung an „ausgereifien" alten Deidibl schun-
gen dem Wiesenrispengras (Poa pratensis) zugeschrieben werden.
Einen empfindlicheren Salzanzeiger stellr dagegen der WeiBklee (Trifolium repens) dar. In
dem erwhlinten Versuchsfeld wurde u. a. ein etwa ein Meter breiter Streifen der gesamten
Autienb6schung des granen Deicies ebenfalls von der Krone bis zum unteren auslaufenden
Abschnitt der B6schung mit Wei£klee nachgesRt, d. h. in die bestehende Sodenvegetation ein-
ges it. Die Abbildung 21 zeigt das Ergebnis: Die Kamera ist von der Deichkrone seew rts gerich-
tet und liSt im Hintergrund den unteren Bezirk der Blischung erkennen. Man erkennt deich-
abw rts deurlich die Alinahme an Zahl und Deckungsgrad bis zum Ausklingen der Klee-
pflanzen. Dort unten, wo das Deutsche Weidelgras (Lolium perenne) sich noch bestandsbildend
beliauptet, erliegt Trifolium repens bereits den witterungsbedingten Scliwankungen in der Salini-
tit des Bodens,
Die Versucisergebnisse an diesen naturlichen Standorten konnten im folgenden Jahr (1938)
bestitigt werden. Der Ausbruch des Krieges verhinderte leider die Fortfuhi·ung der Unter-
suchungen im vorgesehenen vierten und funflen Jahr. Die in den beiden Jahren 1937 und 1938
gewonnenen Ergebnisse reichten jedoch schon aus, dem Deutsclien Weidelgras und der Wiesen-
rispe im Rahmen der Deichbanpraxis den ersten Platz far eine dauerhaft wirksame Narben-
bildung zu sichern.
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Abb. 19.
Der ersve Soden-Versuchs-
garten. Hier sind Rasensoden
aus biologisch verschiedenen
Zonen des Voilaiides (ver-
schiedene Graserzusammen-
setzung) in ein neutrales, der
Region des marin beeinflulten
Vortandes entrucktes Beer ver-
pflanzi worden, um die weite
ien biologisclien Verdiiderun-
gen zu testen
Juni 1937. Aufn. E. WOHLENBERG
Abb. 20.
Deiclibaschung aus gleichem
Ausgangs-Substrat, im Vorder-
grund beweider, hinrer
dem Maschendraht unbeweider,
15:Bt die Bedeurung einer inten-
siven Beweidung durch Schafe
fir die Narbeabildung
erkennen
Juni 1937. Aufn. E. woMLENnERG
Abb. 21.
Nachrrigfidie Eitisaar von
Weiliklee (Ti·ifotium repens)
in einem Streifen von der
obersren Deidibaschung (vorn)
bis zum DeichfuB (hinten)
zeigr das Ausklingen des
Weilklees gegen den DeichfuB.
An dem unteren Abschnitr der
Deichbdschung bildet der .Salz-
gehalt des Bodens eine bio-
logische Grenze
Juni 1937. A.fn. E. Wo,LENBERG
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4. Die biologisch ausgerichtete Besodung der Seedeiche
Zu einer ersten praktischen Anwendung der gewonnenen Erkenntnisse bot der im Jahre
1954 durchgefuhrte Deichbau sudlich des Hindenburgdammes (Friedrich-Wilhelm-Lubke-Koog
[WoHLENBERG und SNTHS 1955]) eine giinstige Gelegenheit. Einer einsichtsvollen Bauteitung
war es zu danken, daB zum erstenmal in der Deichbaupraxis die Besodung des profilierten
Deicliklrpers nach biologischen Gesichtspunkten durchgefuhrt werden konnte. Was CHRISTIAN-
SEN im Jahre 1927 soziologisch analysiert hatte, konnre an dem neu errichteren Seedeich durch
ricirige Auswahl und Verteilung der Soden von vornherein bericksicitigt warden. Die schema-
tische Abbildung 22 zeigt den Besodungsplan und das Lichtbild, Abbildung 24, den fertig
besodeten Deich. In der unteren, nodi marin beeinfluBten Deichberme befindet sich ein breiter
Streifen Andelsoden (Puccinellietum, A auf Abb. 22). In der nach oben daran anschlieBenden
mittleren Deichbl;schung, die bei Spriligtiden und Sturnifluten noch im EinfluBbereich des Meer-
wassers zu liegen pflegt, fanden die Rotsdiwingelsoden (Festucetum rubrae litoralis, R auf
Abb. 22) ihren standortgerechten Platz, und oberhalb dieser Zone wurden SEBgrassoden, die
einer Dauerweide hinter dem bisherigen Seedeich entnommen waren (Lolierum Cynosurerum),
angedeckt (D auf Abb. 22).
Auf diese Weise gelang es, die biologische Umstimmung (WoHLENBERG 1948), d. h. die
Entwicklung zur endgultigen Pflanzengesellsdiaft, in engen Grenzen zu halten und der jungen
Grasnarbe von Anfang an einen der Natur des Standortes Rechnung tragenden risikolosen
Start zu erm6glichen.
In bhnlicher Weise erfolgre die Erstbesodung des 1959/60 vor Bongsiel erricilteten See-
deiches des Hauke-Haien-Kooges.
b. Die standortgerechte Ansaar nicht besodeter Deichbaschungen
Die mit der Besodung eines Seedeiches verbundenen Arbeiten sind arbeitsaufwendig und
kostspielig. Hinzu kommt, wie oben bereits dargelegt, da£ all unserer Kuste die Sodengewin-
nungs lichen vor den Deichen knapp geworden sind. W£Wlirend im traditionellen Deihbau die
gesamte AuBenb6schung und sogar die Deiclikrone besodet wurden, werden heute die neuen
Seedeiclie, deren Krone bei den jungsten Kustenschutzarbeiten als Folge der groBen Flut vom
Februar 1962 haher als NN + 8,00 m liegt, nur in den unteren und mittleren Baschungsberei-
chen besodet, wihiend die oberen Teile der Bllsdiung von rund drei Meter unrerhalb der Krone
an durch Ansaat begriint werden, desglei(hen die Krone, Innenbuschung und Innenberme (vgL
schematische Abbildung 22). Es werden also nur die Teile des Deiches besodet, die auch bei
Sturmflut noch im vermuteten Bereich der angreifenden Wellen liegen.
1. Die Ansaat mit Stifigrisern
Die Ansaat erfolgt mir einem Artengemisch, das sich im Artengefuge des Lotietums bewegt.
Der oben beschriebene Test der nachtrdglidien Einsaar verschiedener Arten in eine Deich-
btischung (Abb. 21) hat gezeigt, daB die Anzahl der tauglichen, d. h. narbensicheren Gras-
arten nicht groB ist. Vor allem hat der Narbentest ergeben, dail die in der Landwirrschafi
ublichen Saatgemenge des Feldfutterbaus einschlieillich der Misdiung fur Wechselweiden fur die
Scliaffung einer abwehrithigen Deichnarbe nicht brauchbar sind. AuGer dem auf Abbildung 21
markant hervortrerenden Teststreifen von Weilklee wurden daneben gleichbreite Streifen mit
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Besodungs und Ansaciplan eines Seedeiches a,hem„schi
Abb. 22. Schema der Besodung und Ansaaz eines modernen Seedekhs. Zuunrersi, fasxr noch im EinfluB-
bereich des Meeres, werden Andel-Soden (Puccinettia maritima) angedeckt, daran anschliegend im miti-
leren Bereich der Bdschung Rorscliwingel-Soden (Festuca rubra litoralis), weiter oben als Abschlull der
Besodungszone Suggras-Soden (Loliero-Cynosuretum). Daran ansclille£end anstelle von Besodung nur
noch Ansaat mit standortgerechren Suilgrisern
Abb. 23.
Der obersre Abschnirt der
AuBenb6schung des neuen
Seedeichs, seine Krone und
Innenb6schung werden mit
biologisch abgestimmten Gras-
gemischen angesit. Wegen der
im Laufe des Tages regelmiBig
zunehmenden Seewinde erfolgt
die Ansaat von Hand in den
friihen Morgenstunden.
Die Deictikrone wird beider-
seits durch Einfugung eines
Sodenbandes gegen Formver-
iderungen bis zum Aufgehen
der Ansaar abgesichert
jili 1955. Aufn. E. WOHLENBERG
Abb. 24.
Wdhrend der ersten zwei
Monate nach der Einmar mes-
sen die weidenden Schafe vom
angesiten Teil der B6schung
(links) ferngehalten werden.
Eis dahin steht ihnen zur Be-
weidung nur der besodete Teil
der Deichbaschung zur Ver-
fugung. Rechts das Warten-
meer mit den Landgewin-
nungswerken vor dem neuen
Deichfuft
Aug. 1955. Aufn. E. WOHLENBERG
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Rotschwingel, WeiBem Strauhgras, Kammgras, Deutschem Weidelgras, Wiesenrispengras und
Rotem Wiesenklee eingestt. Auch der Rotklee (Trifolium pratense) ergab ein dominierendes
Wuchsbild, zeigte aber eine hohe Empfindlidikeit gegen Salz ini Boden und Frosteinwirkung
und wurde bereits ini et·sten Winter weitgehend dezimiert. Fur die biologisch deichpflegerischen
MaBnahmen behaupteren ihren Platz die Arten: Lotium pepenne, Trifolium repens, Pod praten-
sis, Cynosurms cristatus und Festrica mbra gen;iina. Auf diese Arten beschriinken wir nunmehr
unsere Ansaatgemische. Wir 16sen uns damit zwar von dem streng soziologischen Artengefiige
des Lolietums, bewegen uns aber unter Verwendung der Hauptformen doch innerhalb seiner
naturlichen Grenzen. Nur so ist dieser Methode im Seedeichbau Erfolg beschieden. Damit ge-
h6ren die friiher angewendeten Saatrezepte mit Lieschgras oder Timothe (Pbleum pratense),
Wiesenschwingel (festuca pratensis), Fioringras (Agrostis alba), Knaulgras (Dactylis glomerata)
der Vergangenlieit an. Der Mengenanteil der einzelnen Sorten bedarf der urtlichen Festlegung.
Nach den oben geschilderten Versuchsergebnissen ist die Ansaar unserer beiden juilgstell
Seedeiche, des Friedrich-Wilhelm-Lubke-Kooges (1955) am Hindenburgdamm und des Hauke-
Haien-Kooges westlich von Bredstedt (1960/61), mit bestem Erfolg durchgefuhrt worden.
Abbildung 23 zeigt die Ansaat der obereti B6schung und der Krone des Seedeichs voin
Lubke-Koog. Da die Kleiabdeckung (Klei - toniger Boden) dem noch salzhaltigen Vorland
entnommen worden war, mulite bei der Ansaat der Bdschungen noch eine biologische „Siche-
rung" eingebaut warden. Wenn auch fur die Ansaat m6glichst Tage nach einem anhaltenden
Regen gewuhlt wurden, die den Salzgehalt des Bodens schnell unter den fur die Keimung der
Griser erfordertichen Grenzwert ermiBigen, so kann starker anhaltender Wind den Salzgehalt
unvermittelt wieder in die Hahe schnellen lassen. Aus diesem Grutide wurde das Saargemenge
der SuBgriiser durch Beimengung selbstgeernteten salzertragenden Rotschwingels (Fest;*ca nibra
litoralis)4) so weit erweitert, dai die Begrunung trotz ler mi glichen Salinifit sogleich einsetzen
konnte.
Die Begriinung der Deichkrone erfolgt zwecks Festigung der Kronenbegrenzung dadurch,
daE die kinder der Krone durdi Verlegung je einer einzeiligen Sodenreihe gesichert werden
(Abb. 23). Zwischen diesen beiden Sodenzeilen erfolgt im Juli/August die Ansaar vertrittfester
Arten. Die Beschrinkung auf Loliwn perenne, Poa pratensis und Spuren von Trifolium repens
hat sich bewalirt.
Untersucht man den Artenbestand der Inizenb6schungen alter Deiche, so herrschen
hier sehr oft horstwiichmge Griiser vor wie z. B. das Knaulgras (Dactylis glomerata), der
Wiesenschwingel (Festuca pratensis), das Honiggras (Holcus lanatus) und andere. Zom Teil
magen diese narbenuntauglichen Griser auf die frtihere falscli geiibte Ansaat zurtickzufuhren
sein. Ein anderer Grund aber liegt im Ausbleiben der Beweidung. Die alien Deiche haben nim-
lich eine Innenbdschung voin Verli ltnis 1 : 2, z. T. sogar von 1 : 1,5. Sie sind mithin flir die
Beweidung zo neil. Selbst die Schafe meiden diese Bi schungen oder fressen hier nur gelegentlich
bei Unwetter im Windschutz des Deiclik6rpers; daher das Vorherrschen horstwuchsiger, narben-
untauglicher Grdser (vgl. Seire 75).
Da die letzten Sturmfluten gezeigt haben, da£ solche steilen Innent,6schungen vom uber-
sturzenden Wasser sehr leicht und schnell erodiert werden - die Horstrvuchsigkeit der nicht
verbissenen Griser 1 t keine widerstandsfihige Mart,e entstehen - haben die modernen Deiche
eine flactlere Innenb6schung erhalten. Das jetzt abliche Bilschungsverhilmis von 1:3 luit eine
laufende Beweidung eher zu. Wie Abbildung 24 zeigt, wird die Beweidung der angesiten
Flichen in den ersten zwei Monaten nach der Ansaar unterbunden. Danach aber ist sie unbe-
dingt erforderlich, da die junge Narbe sich nur durch Vertrict und VerbiB zu einer abwehr-
bereiteli Grasilarbe heranbilde i jfann.
4) Vgl. Seite 95 und 97.
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2. Die Ansaat mit Salzgrisern
Bevor die Forschungsstelle Westkuste im Jahre 1934 unter anderem ihre biologischeii Ar-
beiten aufnahm, wurden alle durch Sturmfluten oder andere Ursachen herbeigefubrien Beschiidi-
gungen in der Grasnarbe der Deiche (ganz gleich in weldlem B6schungs- [- H811en-]Bereich des
Deidies sie sich befanden) entweder durch Besodung mit Schnittsoden aus dem marinen Anwachs
(Vorland) oder durcli Ansaat mit Sii£grtset·ii wie Wiesenlieschgras (Pbleum pratense), Fiorin-
gras (Agrostis alba), Wiesenscliwingel (Festuca pratensis), Welschem Weidelgras (Lolium multi-
florum), Knaulgras (Dactylis glomerato), WeiBklee (Trifoli: m repens) und Korklee (Trifolium
pi·atense) ausgebessert. Befand sich die auszubessernde Schadstelle im Bereich der unteren Deich-
berme, mufite die Ansaat infolge des noch salzhaltigen Standortes naturgemiti fehlsdilagen. Da
Samen von Salzgrisern im 6ffentlichen Saathandel nicht gekaut werdeii lg6nnen, konnte die
Begrunung bis dahin nur durch die kostspielige Besodung erreicht werden.
Da es sich bei den Deicharbeiten um Matinahmen des Staates oder der Deichverbinde, also
Aufwendungen aus 6·ffentlichen Mitteln handelt, war es fiskalisch sinnvoll, die biologischen
Erkenntnisse der modernen Pflanzensoziologie nutzbringend in die rechnische Deichbaupraxis
einzubauen. Auf Grund solcher Oberlegungen wurde der Versuch unternommen, in eigener
Regie die Samen von den verschiedenen Salzgrhern unseres Kastenvorlandes zu gewinnen.
Wenn auch die Verwendung der Soden zur Sicherung der neu errichteten Seedeiche in Zukunft
die Hauptbedeutung behalten wird, so gibt es bei Instandsetzungsarbeiten bescliddigter Deich-
b6schungen zahlreiche M8glichkeiten fur die preisganstigere Aiiwendung der Ansaar mit Hilfe
von Salzgrasern. Da Vortiiufer sol her Arbeiten nidit existierten, mufiten neue Wege beschrit-
ten werden.
3. Kultur und Saatwerbung ·von Salzgrisern
Abstehender Salzschwingel (Atropis distans)
Im Sommer des Jahres 1938 gelang die erste in gr ierem Umfang atigelegte Werbung von
Salzgrassamen. Von einem etwa zwei ha umfassenden, durch Baggerschlick aufgespulten Ver
suchsfeld konnten 13 Zentner Samen vom abstehenden Salzschwingel (Atropis distans) gedro-
sclien werden. Wenn audi diese Art besonders Kablstellen, beziehungsweise die kahl gerretenen
Wechsel der weidenden Schafe bevorzugt, so bot sie dank ihrer Salzvertriglichkeit einen drin-
gend beni tigten Ersatz fur die nahe Verwandte, aber kaum samenerzeugende Art Puccinellia
maritima, den Andel. Die weitere Nutzung dieser Werbeparzelle wurde durch den Ausbruch
des Krieges verhindert.
Salzrots chwiii gel (Festica rubra f o. litoralis) und
Gerardsbinse (/uncus Geray di)
Bekanntlich folgt im Landbildungsproze& auf die Andel-Gesellschaft (Puccinellietum) die
auf den h6her gelegenen, nur noch bei Spring- und Sturmfluten uberfluteten Anwachsflichen
wachsende Gesellschaft des Festucetum rubra litoralis. Der dem naturlichen Festuceam adiquate
Standort am Seedeich umfaBt den Teit der Deichbt;schung, der die st rksten Sch den durch
heftigen Wellenschlag willrend der Sturmduten davonzutragen pflegt (Abb. 22). In dieser
RuBerst beansprucliten Zone bietet die Neubesodung das sicherste Verfahren. An vielen Stellen
genugt aber auch die Ansaat beziehungsweise Nachmat mit entsprechenden Salzgr sern.
Die Küste, 13 (1965), 73-103
Die Saarwerbung von /uncus Ge,·ardi, der Lekart dieser Gesellschaft, hatte nur Bedeutung
fur das wissenschalliche Experiment, aber nicht flir die Praxis, da der Staubfeine Samen der
Gerardsbinse sich durch Verwendung von Dreschmaschineii nicht gewinnen ld:lEt, sondern nur im
muhsamen Handdrusch.
Anders dagegen die Gewinnung des Hauprbestandbildners dieser Salzgesellschaft, des
Salzrots ch wingels (Festuca,·ubra fo. lito alis). Seit nunmehr zwaiizig Jahren steht diese
Art an erster Stelle in unserer Anzucht. Die weitgespannte 6kologische Variationsbreite dieser
Art hat ihren Samen bereits zu einem iii der staatlichen Deicbbaupraxis unentbehrlichen bio-
logischen Helfer werden lassen. Die staatlichen Baubeh6rden und die Deichbauverbinde rufen
die niltigen Saatmengen laufend bei der Forschungsstelle Westkilste abD.
Salzliebendes Strauhgras (Agrostis alba stolonifera)
Am naturlichen Standort des Festucetum rubrae gehz im Bereich seines oberen, aus-
klingenden Grenzbezirks die Einwanderong des salzliebenden weitien StrauBgrases vor sich.
Auch in die durch Festuca-Soden gesicherte Deichl schung wandert Agrostis alba stolonifera
naclitrlglich ein. Es bildet zwar niclit so reine Bestiinde wie Festuca ,·ubra, leistet aber gerade
in der biotechnisch empfindlichen und fur den Deidischutz wichtigen Obergangszone vom sal-
zigen Festucetum lieziehungsweise Juncetum zum 118her gelegenen glykischen Bereich, dem
Lolietum, wegen seiner guren Narbenbildung (auch bei starkem, dauerndem VerbiE) auBer-
ordentlich wei·tvolle Dienste. Aus diesem Grunde warde diese wertvolle Grasart in den Ver-
mellrungsplan aufgenommen.
Die erste Versuchsparzelle fur eine Reinkultur von Agi·ostis alba stolonifera wurde erst im
vorigen Jahre (1964) angelegt. Erfalirungen uber Samenprodul:tion, Emte, Drusch und Keim
faihigkeit sowie die Anwendung im praktischen Deichbau stehen also noch aus.
Wenn die Vermehrung von Agrostis und die Werbung der Saat ebensogut gelingen wie die
vom Salzrotschwingel (Festuca rubra litoralis), dann sind die biologisch ausgericiteten deich-
pflegerischen Matinalimen fur den gesamten Salinit tsbereich, also vom vollmarinen Puccindl-
lietum bis zum Beginn des Lolietums, gesichert. Dem praktischen, modernen Deichbau steht
alsdann ein Hilfsmittel zur Verfugung, das im traditionellen Deichbau nicht vorhanden war.
c. Narbenpflege im Vorland durch Umbruch und Ansaat mir Salzgriisern
Es gibt Deichb6schungen, an denen sich trotz intensiver Beweidung keine gure Grasnarbe
erzeugen l Et. Im mittleren Abschnitt der oberon Berme siedelt sich nicht selten die rhizom-
fulirende Salzquecke Agropyrum litorale an. Ihr Aufrreten im Festucetum hingt sehr hiufig
mit sandigen SturniButablagerungen zusammen. Aber auch dort, wo entgegen den gesetz-
lidien Vorschriften die Spalsiume haherer mirderer Wasserstinde (Springfluten) nicht recht-
zeitig forrgeriumt wurden, so daE die von Licht und Lufl abgeschlossene Pflanzengesellschaft,
meistens das Pestucetum, erstickt, siedelt sid mit Vorliebe die Salzquecke an. Die meistens
dichtell Besttnde dieser Art werden vom weidenden Vieh diigstlich gemieden. So entsrelien
mehr oder weniger ausgedehnte Horste. Die fur die Sicherlieit des Deiches Verantwortlichen
betraditen die Quecke nicht nur als wertloses Futtergras, sondern sehen in ihrem Auftreten
als Narbenschmarotzer eine Gefahrdung der Deichbaschung. Im Bereich der Queckenbestande
5) Auch das Ausland ist an diesen salztoleranten Grtsern interessiert. So wurden Dresch-
proben sowohl nach den USA als auch nach Australien geliefert, um dort in salzgefahrdeten
Gebieren erprobt zu werden.
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bilder sich ein feuchtes Kleinklima, das viele Bodentiere anzuziehen pflegr. Der Deichkdrper
wird an diesen Stellen nicht von den Schafen festgerreten, da sie die Quecke nicht fressen. Als
Folge der stindigen Beschattung und der Besiedlung mit wahlenden Insektenlarven, Spinnen
und Warmern ist der Boden stets feucht und locker. Dieser Zustand wird noch verschlimmert, da
oft der Maulwurf in dieser Zone der Jagd auf die genannten Bodentiere nachgeht.
I #.4/4€
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Abb. 25.
Ein fur Beweidung und Soden-
gewinnling nutzioses Vorland.
Die Salzquecke (Agropymm
litorale) - von uns Kiisten-
leuten „Hartgras" genannt -
ist ein  stiger Narben- und
Futtersclimarotzer (Bek mp-
fungsma£nahmen sielle Text)
Juni 1937. At:fn. E. TVOHLENBERG
Abb. 26.
Gepilugte und von den Quek-
* kenihizomen befrei e Ver-
. sudisparzelle wurde zweiks
Herstellung einer weidefihigen
und gut benarbten Oberdliche
mit dem Salzroischwingel
(Festwca -r:dbra titoYalis) an-
ges it. Hinter dem Maschen-
draht dai wei·tlose Vorland
mit fast reinem Bestand von
Agropyrum ktoyale
Juli 1953. Aufn. H. LA.RENZ
So kommt es, daB bei Sturmfluten die Quecken-Zone zuerst angegriffen wird. Hier reiBen
die brandenden Wellen zun chst das Erdreich fort. Sters entstehen hier die ersten Deidischi-
den, wihrend die Wellen uber die glatt verbissene und kurz geschorene Umgebung der Horste
ohiie Erosionswirkung zun chst hinwegrollen.
Die Bekimpfung der Quecke ist aulerordentlich schwierig, weil das zdhe Rhizom immer
noch in Resten im Boden der Deichbi schung verbleibt. Eine wichtige GegenmaBnallme liegt
darin, die Samenzufuhr an die Deiche zu unterbinden. Die Bekimpfung der Salzquecke hat
daher bereits auf dem vor den Deichen liegenden Vorland einzusetzen. Wie die von ihr be-
siedelte Deichbbschung, so macht auch das von ihr verseuchte Vorland einen ungepflegten Ein-
druck. Abbildung 25 gibt eine Vorstellung eines solchen Anwadisgebietes. Die kurz verbissene
Umgebung der Queckenhorste wird vom Festucerum rubrae litorale besiedelt.
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Ein solches Anwachsgebiet har fur den Kiistenschutz zweierlei Nachteile. Auf der einen
Seize wird die gesamte Samenproduktion bei hliheren Wasserstdoden an die Deichb6schungen
verdrifiet und auf der anderen Seite k6nnen in einem solchen Vorland keine Soden geschnicten
warden ! Es ist also fur den Kustenschutz wertlos. Da diese harten langen Horsre uberdies als
Viehfutter vollkommen ausscheiden, ist die wirtschaftliche Last, die dieses Gras den Deichver-
binden auferlegt, betrdchilich. Aus diesem Grunde wurde der Versuch unternommen, die listi-
gen Queckenbestinde zu beseitigen, und zwar in diesem Fall durch btuerliche Malinahmen. Zum
erstenmal in der Geschichte des Deichbaus und der Landgewinnung wurdeder Pflug autterhal b
des Deiches angeserzt. Nach einem riefen Umbruch der Voilandnarbe warden die Queckenrhizome
durch mehrmaliges sorgf ltiges Eggen mit der Ackeregge entfernt, datiach das Ackerprofil
wiederhergestellt und schliefilich die Anmat vorgenommen. Da der Salzgehalt des gepflugten
Vorlandbodens noch betriichtlich war, kam nur eine Ansaat mit Salzgrasernin Frage. Nach
dem Einbringen des selbst kultivierten Salzrotschwingels wurde die Parzelle angewalzt und
sich selbst uberlassen, allerdings zunichst unter Fernhaltung der im Anwachsgebiet weidenden
Scliafe. Der Versuch gelang ausgezeidiner (Abb. 26). Das eingesite Festucetum hat sich bis
heute, zehii Jahre nach der Einseat, rein erhalten. Die Beweidung erfolgt jetzt wieder normal.
Selbst die Gewinnung von Soden ist wieder maglich.
Zwei Faktoren sind fur das Gelingen dieser MaBnalime von Bedeutung. Erstens muB die
Saar von Salzgrisern zur Verfugung stehen und zweitens ist der Zeitpunkt far das Pflagen
so zu wihlen, daB w rend der Keimperiode keine hdheren WasserstHnde mit Oberflutung
des gel,rochenen Standorres zu erwarten sind.
d. Tierische Schidlinge im Seedeich
Ein Seedeich ist nur dann abwehrf ig, wen i seine Grasnarbe kurz und restlos geschlossen
ist. Daher bedarf es kaum der Erwihnung, daft alle wuhlenden und im Deichkdrper Ginge
bauenden Tiere vom Deich zu verbannen sind. Da aber der Deich durch Boden und Begru-
nung ein Init Leben erfullter Standort ist, geh6ren zwangsl fig auch Tiere zum organischen
Bestand der Deiche. Bei jeder Sturmflut werden die Schadwirkungen, die durch die Ginge des
Maulwurfs, der MRuse und stellenweise audi durch die Erdlidhlen der Kaninchen verursadit
werden, offensichtlich. Den wihrend einer Sturmflut an der Deich schung auf- und ablaufenden
Wellen wird das Eindringen in denDeichk6rper zuerst stets durch die Giinge der Tiere ermi glicht
(Abb. 28 und 29). Jedes Miuseloch ist ein Schw*chepunkt in der Abwehrkraft der Grasnarbe
und des Deiches. Daher geh6rt die Bekimpfung dieser Tiere zu den wichtigsten deichpflegeri-
schen Matinalimen. Es ist ein Obelstand unserer aus tonigem, daher fruchtbarem Boden auf-
gebauten Deiche, daB sie gegen den Herbst hin in fast allen Jahren einen solch starken Gras-
wuchs tragen, dati die pro Flbcheneinheit abgestimmre Anzahl Weidetiere niclit in der Lage ist,
den Graswuchs zu bewiltigen. Anstatt der durch die Beweidung angestrebten kurzgeschorenen
Grasnarbe kommt es dann zu einer hohen Pflanzendecke, die den wiihlenden Tieren beste
Lebensbedingungen bietete). So entstehen die von den Seedeichen her bekannten Mb:useplagen.
Die Deidibbschung ist dann gezeichnet von einem dichten Gewirr von Laufwechseln der Weinen
Nager. Wenn dann wihrend des ersren Abschnittes einer Sturmflut die Wellen die Deich-
bilschung uberbranden, ist nicht selten eine Massenflucht von Miusen zur Deichkrone hin zu
beobachten. Heute versucht maii, soldier Miuseplagen mit Giftpriparateii Herr zu werden. Bei
a) Das gleiche gik von den Unkrautnestern der Ackerdistel und Brennessel, deren laufende
Bekimpfung im Rahmeii einer vorschriftsmkBigen Beweidung keine besonderen Schwierigkeiten
bieten sollie.
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Abb. 27.
Hamburger Hallig.
An der seewRrts abfallenden
Baschung der Warf konnte
man die Grasnarbe als Ganzes
wie eine tore Filzdecke vom
Untergrund abheben.
Die Larven des Russelkeifers
  ,
Phyuobius liatten den Wurzel
 
·r hats der Grdser durchgenagt
.
1 (aus WOHLENBERG 1948)
Ok . 1939. Aufn. E. WOHLINIERG
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Abb. 28.
Deidibaschung nach der Sturni-
flut vom Februar 1962. Die
Sturmflutwellen haben die
Grasnarbe zerst&r und den
inneren, von Maulwarfen lind
Miusen durdil6cherren Deich-
kern freigelegr
Febr. 1962. Aufn. E. WOHLENBERS
Abb. 29.
Zerstarter Deich bei Husum
nacil der Smrmflut vom Fe-
bruar 1962.
Die Ginge des Mautwurfs -
sonst srets der unmittelbaren
Beobaditung entzogen -
wurden im Bereidi der Durch-
brucistelle an der senkrecht
abgestiirzten Bdschung noch in
einer Tiefe von Ober 100 cm
unter der Deichkrone ange-
tro en (vgi. Ma£stab)
Fcbr. 1962. Aufn. E. WOHLENBERG
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der groBen Ausdelinung der Seedeiche finden jedoch diese Muglichkeiten der Bek impfung
bald ihre Grenze und es bleibt nur die Erwartung, daE Seuchen oder starke Winter die Plage
beenden.
Bei der Beldimpfung des Maulwurfs sind grtiBere Erfolge maglich. Fur die Deidlverbande
sind hinter dem Deidi wolinende Hilfkrafte tatig, die uber eine auierordentliche Geschick-
lichkeit im Bedienen der Fallen verfugen. An den mehr sandigen Deichen der dithmarscher
Kuste, wo der Graswuchs infolge des leichteren Bodens auch im Herbst nicht so uppig ist, bringt
es ein Maulwurffinger zu einer Tagesleistung von 30 bis 50 Tieren.
Eine zwar seltenere, aber besonders starke Gefihrdung erfihrt der Seedeich, wenn das
Wildkanindien in der Deichbdschung seine grotiriumigeii Bauten anlegt. Ausgangspunkt far
eine Kanincheninvasion sind fast immer hinrer dem Deich lagemde Baustoffe, Hotz, Steine,
Faschinen oder ihnliches. Bei den Deichen, deren Kern aus Klei besteht, ist diese Gefalir
geringer als bei sandigen Deichen. Erh8hte Aufmerksamkeit erfordern in dieser Hinsicht
unsere modernen Deichbauten, da deren Kern heure nicht mehr aus Klei, sondern aus Sand
besreht, der mit Hilfe der Spulbagger aus dem Wal:renmeer in die Deiditrasse gespillt wird.
Nicht zuletzt aus Grunden der Abwehr gegen wuhlende Kaninchen ist daher der den sandigen
Deidikdrper schiitzende Mantel aus Kiei mijglichst stark, bis zu 90 und 100 cm, zu bemessen.
Ein solcher Kleimantel ist die beste GegenmaBnahme.
Was fur das Wildkaninchen gilt, hat gleiche Gultigkeic far den Fuchs und dessen Bau. Er
sucht die Nihe des Seedeiches, weil er mit Vorliebe nach dem Zuruditreten der Flut den Spul-
saum nach Aas, angeschwemmren Fischen und Krebsen absucht und hier einen srets reich ge-
ded[ten Tisch vorfindet. Als Bekiimpfungsmainahme fuhrt bei Kaninchen und Fuchs nur der
AbschuB zum Erfolg.
Aber niclit nur Maus, Maulwurf, Kaninchen und Fuchs gefthrden die Widerstandskraft
der Seedeiche, sondern auch die im Verborgenen lebende Kleinfauiia wie Kbfer, Spinnen, Wur-
mer sowie alle Arren von Larven und deren bodengebundenen Entwicklungsstadien. Die durch
sie sicher schon immer hervorgerufenen Schadwirkungen blieben zunthst noch ungekliirt, weil
keine Untersuchungen an Ort und Stella im Gel*nde angeserzt wurden.
Im Jahre 1939 wurden in der Grasnarbe an den Warfb6schungen der Hamburger Hallig
flichemii Big umfangreidie Verddungen festgestellt. Der Rasen bedeckte zwar nocli den Wai·f-
k6rper, aber die Griiser krinkelten offensiditlich. Sie zeigreii eine gelblich-graue Verfdrbung.
Die nBihere Untersuchung kldrte die Ursachen (WOHLENBERG 1948). Die Grasnarbe befand sid
nicht mehr im Wurze{verband. Man konnre sie miihelos als toten Filz vom Warfk6rper ab-
heben (Abb. 27). An der Grenzzone zwischen Wurzelhals und SproB waren die Grdser durch-
genagr. Etwa zelin Millimeter unter der Oberflache wurde ein dichter Befall weiBer beinloser
Larven (bis zu 400 je Quadratmeter) als Urheber der Ver6dung festgestellr. Angesichts der
hohen Bedeutung der Grasnarbe fur den Schutz der vor dem Meer liegenden Bdschungen
wirkte dieses Ergebnis der Bodenanalyse alarmierend. Aufsdilutireich war die Feststellung,
daB nur solche Giiser von der Larve angenommen und vernichtet wurden, die sich als Be-
standteil der an die B6schung verp anzten Sode in der blcologischen Umstimmung befanden,
also nur die Salzgriser, deren Widerstandskraft durch den b8schungs- und lagebedingten
Salzentzug geschwBicht war. Bereits eingewanderte SuBgriber wie Lolism perenne, Pod pra-
tensis und Agrostis stolonifera sowie alle Rosettenpflaiizen blieben unangetaster. Die Heran-
zucht der Larven als ni¢lit identifizierbare Bodenstadien zeitigte im Labor das liberraschende
Phb:nomeii, daB der Russellfiifer Pbyllobius piri L., der bis dahin nur von Obstbiumen des
Binnenlandes bekannt war, hier drauBen vor der Kiisre in einem ausgesprochen baumlosen,
noch dazu marinen Gebier der duliersten Nordseekiiste seine Entwicklung durchmacht.
Als BekimpfungsmaBnahme erhielt die biologische gegentiber der chemischen den Vorzug.
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Die alte Grasnarbe wurde entfernt und die nackt gewordene B6schung mit standortgerechren
Griisern neu angesit (WOMLENBERG 1948).
Ein anderer Narbenschmarotzer ist die Tipula, die bis zu vier Zentimeter lang werdende
graue Larve der Wiesensdinake.
Infolge des kurzen Verbisses der Griser kommt die Tipula an unsern Deichen kaum vol·.
Bei der Besodung des siidlich vom Hindenburgdamm 1954 errichreten Seedeiches (Liibke-Koog)
muBre jedoch auf Vorlandsoden zuruckgegriffen werden, deren Standort nardlich vom Hin-
denburgdamm liegt. Die landwirtschaftliche Betriebsform der dort hinter dem Deich wohnen-
den Bauern bringr es mit sich, daB diese das Heu fur die Winterfutterung nicht im Koog, son-
dern im Vorland ernten. Auf diesen Parzellen ist die Beweidung naturlich unterbunden, Durch
die jahrzelintelange Nutzung dieser Salzwiesen ausschlieBlich als Mihland harte das Gelinde
allmthlich eine rohhumusarrige Auflage erhalten. Da die Beweidung ausblieb, kam es auBer
dem weder zur Bestockung der Griser noci zur Festigung der Oberfl*che. In diesem Zustand
karren die hier gewonnenen Soden an die guI durchw rnite, der Sonne zugewandte Bbschung
des neuen Seedeiches. In kurzer Zeit war die Pflanzendecke dieser Soden von einem Massen-
vorkommen der Tipula aufgezehrt. Da der Salzgehalt des Ausgangsstandortes durch die Hang-
lage am Deich bereits weirgehend abgenommen hatte, erfolgre als GegenmaBnahme gegen den
Tipula-Befall die medianische Beseitigung der Wiesenstruktur mit nachfolgender Einsaat von
Su£grisern. Auf die kostspielige Neubesodung konnre verzichtet werden.
Durch die vorstehend dargeleguen Befunde mussen die Larven des Russelkifers Pbyllobias
pi i und der Wiesenscbnake Tipula oleracea als ausgesprochene Schmarotzer der Grasnarbe
und daher als Schlidlinge unserer Seedeiche bewertet wer(len.
Es erhelit sich die Frage, welche Bewertung die hinsichtlich Arten- und Individuenzahl
endlose Gemeinschaft der weiteren Kleinfauna unserer Seedeiche erfaliren soil.
Durch die umfangreichen und muhevollen Untersuchungen von HEYDEMANN (1962, 1963)
haben wir neuerdings den ersten umfassenden Einblick in die den Seedeich besiedelnde Klein-
tierwelt erhalten. Was auf botanischem Gebiet sek langem bekannt war, konnte nunmehr auch
zoologisch belegt werden, 1 mlich an der unteren Deicliberme eine „halobionte-hygrobionte
Tiergruppe", daran nach oben anschlieliend im Fesrucetum rubrae litoralis eine „ halophile-
hygrophile Gruppe" und daran anschlie£end im Agrostidetum-Lotietum-Cynosuretum eine
„halotolerante-oligohygrophile Gruppe" (HEYDEMANN 1963). Auch nach diesen Untersuchungen
erweist sich der Seedeidi als ein hodispezialisierter Biotop.
Zum AbschluB seiner Untersuchungen hat HEYDEMANN auch die Frage nach der Nutzlich-
keit und Schidlichkeit der Kleinfauna gestellt. Mit Recht weist er darauf hin, daB die Ausbil-
dung einer dichten vitalen Grasnarbe von einem Bo,:len groBer biologischer Aktivitat abhangt.
Der bei HEYDEMANN zu findende Schlufisatz „Der grajfte Teil de,· Arten und Individuen der
behandelten Tiergruppen gel,6*t nicbt zu den Schadlingen, sondern ist rawberiscb oder an der
Bodenaufbereitmng Nitig und damit nutzlicb" bedarf jedoch hinsichtlich der biologischen Ab-
wehrkraft der Deichb6schung der Oberprufung. Wie oben dargelegt wurde (Seite 98) ist am
Seedeich nicht erwa eine optimale Grasprodulotion erstrebenswert, sondern eine durch VerbiE
und Vertriii gefestigre Grasnarbe. Einschrdnkungen in der Vitalitit durch Starke Beweidung,
durch Besonnung und Wasserentzug mussen hingenommen werden, wenn nur die Narbe
regenerationsf*hig bleibt. Mit anderen, auf den praktischen Deichbau bezogenen Worten, eine
kurz verbissene, durch Vertritt gefestigre, dicht geschlossene und somit abwehrfdhige Gras
narbe srel,r der optimalen Entwicklung einer das feuchte Kleinklima bevorzugenden tie-
rischen Lebensgemeinschaft entgegen. Wie oben dargelegt wurde (Seite 96), bieten zum Beispiel
die hohen, vom Weidevieh ingstlich gemiedenen Hartgraszonen (Agropyrum litorale, vgl.
Abb. 25 auf Seite 97) sowie Unkrautnester von Brennesseln und Ackerdisteln der tierischen
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Lebensgemehischa willkommene Lebensbedingungen, aber fur die Abwelirkraft der sturmflut-
kehrenden Deiche bleiben sie mit dem Menetekel des „Lindenblattes" belaster.
V. Zusammenfassung
1. Die Bedeurung der Pflanzendecke fur die Abwehrkraft der Seedeiche wird lierausgestelli.
Die Grasnarbe widersreht dem Angriff der Wellen nur dann, wenn der Pflanzenverband
durch intensive Beweidung stark verbissen ist und einen teppichartig geschorenen Aspekt
liefert.
2. Das Problem der standortgerechien Besodung und Ansaar der Seedeiche wird diskutierr.
Vor- und Nachteile der heute ublichen Rollsoden-Tedinik werden mit der traditionellen
Schnirisoden-Technik verglichen.
3. Vor- und Nachreile der althergebrachten bauerlichen Merhode des Bestickens der Deich-
berme mit Stroh beziehungsweise mit Reth werden er&tert.
4. Der biotedmische Bauwert der Rasensoden wird getestet.
5. Entgegen der bisher willkarlich vorgenommenen wird die biologisch ausgeriditete, 4 11
standortgerechte Besodung in den versdiedenen Baschungszonen im Interesse des Kusten-
scliurzes gefordert.
6. Erstmalig wurde im Jalire 1937 ein Soden-Versuchsgarren zum Nachweis der auf die Ver-
pflanzung der Sode folgenden Vednderungen im Artengefiige angelegt.
7. Standortgemdile und narbensichere Grasarten werden durch Tesiversuche an Ort und Stelle
am Seedeick ermittek.
8. Der oberste Abschnitt der Deichbaschung, soweit diese Zone nicht melir direkt von den
Sturni uren beruhrr wird, die Deichkrone, die Innenbdschung und die Innetiberme werden
durch Ansaar begrunt. Die herkdmmlichen, aus dem landwirtschaftlichen Futterbau abgelei-
teten Saargemische werden als narben-untauglich verworfen. Grundlage fur die Zusammen-
setzung standortgerechter Saaten ist die pflanzensoziologische Analyse an alten sturmbewilir-
ten Seedeidien.
9. Zwedcs Begi·unung salzhaltiger Deiclibdden ent llt die Verwendung von Handelssaar-
gut. Fur die Gewinnung von Salzgrassamen iverden die drei wictitigsten, an der Kilste vor-
kommenden Wildgraser auf salzreichen Parzellen in eigene Vermehrung genommen.
10. Mit Hilfe der gewonnenen Salzgras-Saaten k6nnen jeczt B6den verschiedener Salini€irs-
grade begrunt und mit Erfolg gegen Erosion geschum werden.
11. Nactidem nunmehr Salzgras-Samen verfiigbar sind, k6nnen Vorlandflichen, die durch schlechte
Narbenbildner verseudir sind, gebrocheii und mit geeigneten salztoleranten und narben-
sicheren Grasarten angeslit werden.
12. Die Gefihrdung der Deidisicherheit durch die Tierwelt im Seedeicli und die erforderlichen
Gegenma£nahmen 'verden beschrieben.
13. Hohe Graserzeugung am Seedeich f6rdei-r die tierischen Lebensgemeinschaften, aber schwichr
die Abwelirkraft der Deiclie.
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